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P r o l o g                                                                                         

 

Gegenüber der Hitze seines fast nackten Körpers strahlt die 

Kellertür aus Stahl eine gewisse Kühle ab. Das ist gut so, hilft ihm 

aber nicht. Ständig muss er daran denken, was sich hinter dieser 

Tür befindet. Weil er das weiß, ist sein Schwanz unter dem Bade-

handtuch, das er um die Hüften gewickelt hat und dass sein einzi-

ges Kleidungsstück darstellt, schon verdammt steif geworden. Fast 

schon schmerzhaft. Hinter dieser Kellertür befindet sich die lang 

ersehnte Erfüllung eines Traums, den er schon lange träumt. Jetzt 

wird dieser Traum Wirklichkeit werden und nicht nur das wird ihn 

zutiefst befriedigen. Gleichzeitig kann er Rache üben für ein Un-

recht, das ihm wiederfahren ist. Jetzt öffnet er die Kellertür und 

seine Augen müssen sich erst einen Moment lang an die Dunkel-

heit gewöhnen, da dieser Raum nicht beleuchtet ist, im Gegensatz 

zu dem Kellergang, aus dem er gerade kommt. Der Raum hat eine 

besondere Ausstrahlung. In der Luft befindet sich der Geruch und 

die Feuchtigkeit von Schweiß, von viel Schweiß, von Angst-

schweiß. Und das ist gut so, weil er es genau so gewollt hat. Als er 

sich der Raummitte nähert, meint er einen süßlichen Geruch von 

Tränen wahrnehmen zu können und den gering eisenhaltigen Ge-

ruch von Blut. 24 Stunden hat er ihr gegeben, sich auf die unaus-

weichliche Situation vorzubereiten, die jetzt nahezu zwangsläufig 

folgen wird. Lange Zeit hat er sich nach ihr gesehnt, lange Zeit hat 

er sie gejagt und nun hat er sie durch einen miesen und charakter-

losen Trick bekommen und hier in sein Versteck gebracht. Nun 

liegt sie gefesselt in der Mitte des Raumes auf einem alten Gynä-

kologen Stuhl, den er am Boden verschraubt hat. Ihre Beine hat er 

gespreizt, nachdem er sie betäubt und sie ihrer Kleidung entledigt  
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hat. Ihre Hüft-, Becken- und Oberschenkelmuskulatur muss in-

zwischen verdammt wehtun. Da kann er aber kein Mitleid für emp-

finden, schließlich hat sie es verdient. Ihre Handgelenke hat er über 

dem Kopf zusammen gebunden und diese Fesselung an einem Ei-

senring an der Wand befestigt. Bevor er ihr sich jetzt ihrer an-

nimmt, schaltet er das Licht in dem Kellerraum ein, eine fast ärm-

lich wirkende 25 Watt Lampe. Jetzt will er ihre Angst in den Au-

gen sehen, jetzt will er sie flehen hören, danach wird er ihre 

Schreie genießen, bis dann auch diese verstummt sein werden. 

Von einer Ablage unter dem Kellerfenster nimmt er eine Tube mit 

Gleitgel, öffnet den Schraubverschluss und geht mit der Tube vor 

den Gynäkologen Stuhl, stellt sich zwischen ihre gespreizten 

Beine. Ein Blick in ihr Gesicht zeigt ihm, dass sie entweder schläft, 

oder einfach nur erschöpft ist. Sie wird von der Kühle des Gleitgels 

schon erwachen, wenn ich es auf und in ihrer Fotze verreibe. Tat-

sächlich ist es auch so. Als er mit der für ihn notwendigen Vorbe-

reitung auf die anstehende Vergewaltigung beginnt, schlägt sie die 

Augen auf. Marjan Hahn, diese kleine Bullenschlampe, die es da-

mals mit Glück zweimal geschafft hatte, sich seinem Zugriff und 

damit ihrer Vergewaltigung, zu entziehen und die es ihm gedankt 

hat, indem sie im Vernehmungsraum des Polizeipräsidiums ihre 

Zunge in den Mund dieser lesbischen Staatsanwältin gesteckt und 

ihn damit provoziert hat. Das hatte bei ihm wieder Jähzorn und 

ungewollte Reaktionen ausgelöst und in seiner Wut hatte er Dinge 

gesagt, die als Täterwissen zu der Vergewaltigungsserie gewertet 

wurden, wegen der er zur Vernehmung erschienen war. Natürlich 

muss ein solches Verhalten gerächt werden. „Jetzt bekommst du, 

was du brauchst, Kripofotze“, sagt er zu ihr, als sie sich kurz auf-

richtet und ihm beide Fäuste auf die Augen schlägt. In seiner Ver-

wirrung, wie sie sich aus den Fesseln gelöst haben kann, vergisst 

er seine Abwehrreaktion und erkennt daher auch zu spät, dass sie 

ihm ihr Fesselungsmaterial gegen den Hals drückt, mit der rechten 

Hand eine schwungvolle Bewegung um seinen Kopf herum macht 
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und seinen Hals damit in eine Schlinge einbindet, bevor sie beide 

Hände herunterreißt und sich an den Armlehnen des Gynäkologen 

Stuhls festkrallt, zeitgleich die Beine hinter seinem Rücken ver-

schränkt und seinen Körper in einer Beinpresse gefangen hält. Als 

er anfängt, endlich nach ihr zu schlagen, sind schon viele wertvolle 

Sekunden vergangen und die Luft zum Atmen ist dünn geworden. 

Ihm wird bereits schwindelig und als er keine Wirkung seiner 

Schläge bei ihr spürt, greift er verzweifelt nach der Fesselung an 

seinem Hals und sucht einen Schwachpunkt, findet aber keinen. 

Diese Bullensau ist stark und durchtrainiert und sie hat den abso-

luten Willen zu überleben. „Ich hätte ihr nicht zu deutlich machen 

sollen, dass sie am Ende sterben wird“, denkt er sich, als er das 

Bewusstsein verliert……………………und wenig später 

schweißgebadet aufwacht und sich ungläubig in dem Raum um-

sieht. Es ist nicht der Kellerraum, sondern eine Gefängniszelle in 

der Kölner Justizvollzugsanstalt. Er hat also mal wieder nur ge-

träumt. Sehr realistisch und angsteinflößend, aber eben nur ge-

träumt. Er, den man vor seiner Inhaftierung „Servant“ nannte, weil 

er sich selbst in Botschaften an das Landeskriminalamt so bezeich-

net hatte, weil er den Auftrag hatte, lesbische Frauen zu korrigie-

ren, damit sie dem Manne wieder untertan sein können und dies, 

weil seine Mutter ihn wegen einer Frau verlassen hatte, als er noch 

ein kleiner Junge war. Er, Carl-Detlev Schriefer, verurteilt zu vier 

Jahren Haft, wegen mehrfacher Vergewaltigung. Die Haftzeit wird 

bald enden und sie hat eigentlich bei Carl-Detlev keine Spuren hin-

terlassen, weder physisch, noch psychisch. Wenn da nur nicht 

diese Träume wären, die er in der ein, oder anderen Version, aber 

regelmäßig, träumt. Carl-Detlev weiß, dass er erst wieder Ruhe 

finden wird, wenn er seinen Auftrag vollendet und die Rache an 

verschiedenen Personen ausgeübt hat. Im Gegensatz zu seinen 

Vergewaltigungen, die ihm diese Haftstrafe eingebracht haben, 

wird er diesmal keine Rücksicht nehmen. Diesmal wird er es auch 
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nicht vermeiden müssen, Spuren zu legen. Diesmal dürfen die Er-

mittler ruhig wissen, dass Carl-Detlev Schriefer der Täter ist. Sie 

werden ihn aber nicht bekommen, weil er für die Zeit nach seiner 

Haftentlassung genügend Vorsorge getroffen hat. Er hat bereits 

eine neue Identität: Karl Korovic. 
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Kapitel 1                  Ein langer Weg 

 

„Obwohl wir jetzt schon ein halbes Jahr ein Paar sind, war das 

die schönste Nacht in unserer bisherigen Beziehung“, sagt Marjan 

zu Sonja. Marjan Hahn, die Kriminalkommissarin beim KK 12 im 

Polizeipräsidium Köln, eine der Ermittlerinnen, die gegen den Se-

rienvergewaltiger Carl-Detlev Schriefer, der sich Servant nannte, 

ermittelte und selbst als Opfer von ihm auserkoren war. Letztlich 

hatte sie es dem Schäferhund ihrer Nachbarin Edna Müller zu ver-

danken, dass sie nicht wirklich das Opfer des Servant geworden 

ist. „Warum die schönste Nacht? Weil du wenigstens einmal in 

unserer Beziehung der Mann sein durftest und es mir mit deinem 

umgebundenen Dildo so richtig besorgen durftest“?, fragt Sonja. 

Sonja Kirchhoff, die Staatsanwältin aus Köln, Fallstaatsanwältin 

für den Fall des Servant. Nun aber heißt sie Sonja Hahn und ist die 

Ehefrau von Marjan geworden, gestern. „Wie hast du das bloß hin-

bekommen, dass wir genau am Tag der Verurteilung des Servant 

getraut werden“? „Och, das war bloß eine kleine schöne Neben-

sächlichkeit“, antwortet Sonja auf Marjans Frage. „Viel schöner 

fand ich, wieviel Zuspruch und damit Gäste wir auf unserer Hoch-

zeitsfeier hatten. Ich hätte gedacht, dass deine Kollegen und Kol-

leginnen bei der Polizei und meine bei der Staatsanwaltschaft viel 

verspannter sind und weniger Verständnis für eine lesbische Ehe 

aufbringen. Aber Gott sei Dank sind wir ja in Köln, in der wohl 

schönsten und liberalsten Stadt Deutschlands“. „Ja, Sonja, aber ich 

weiß nicht alles als Zustimmung der Kollegen zu würdigen“, sagt 

Marjan. „Dass die eine Stripperin zur Party bestellt haben, das war 

schon eine Lumpigkeit“. „Wieso, Marjan?, du scheinst es doch ge-

nossen zu haben, als sie sich auf deinen Schoß gesetzt hat und dich 

ein wenig angemacht hat.“ Ja, Sonja, hatte schon einen schönen 

Körper, aber hast du nichts gemerkt“? „Was soll ich denn gemerkt 

haben, Marjan? Ich habe mich nur gewundert dass sie dir etwas ins 
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Ohr geflüstert hat. Wollte sie dich anmachen, vielleicht für ein 

Schäferstündchen“?. „Hast du sie nicht erkannt, als sie ihre Maske 

abgenommen hat, Sonja“?. „Nein, vielleicht war ich schon zu be-

trunken, oder zu eifersüchtig. Ich war nur froh, als sie endlich von 

deinem Schoß aufstand, ihre Klamotten wieder zusammengesucht 

hat, insbesondere ihren Slip, den sie mir ins Gesicht geworfen hat 

und dann wieder verschwunden ist. Wieso, kanntest du die denn“?. 

„Oh Sonja, mein Schatz. Manchmal bist du ja doch so ein Dum-

merchen. Vor unserer Trauung waren wir doch noch im Gerichtss-

aal und sie war auch da. Das war die, die von dem Pornoproduzen-

ten vergewaltigt worden ist. Das war Melissa Lenski, das Mäd-

chen, das unbedingt Pornodarstellerin werden wollte“. „Ach ja, 

stimmt ja, Marjan. Die hatte dir ja auch bei deinen Ermittlungen 

geholfen. Aber, was hat sie dir denn ins Ohr geflüstert“? „Auch 

wenn wir jetzt verheiratet sind, Sonja, kannst du alles essen, aber 

immer noch nicht alles wissen“. „Soll das etwa heißen, dass du mir 

das jetzt nicht sagst, Marjan“? „Genau, Sonja, das soll es heißen“. 

Das frisch vermählte Paar liegt noch im Bett und genießt die Ruhe 

und den Vorteil, in den nächsten Wochen nicht arbeiten gehen zu 

müssen. Jetzt gibt es erstmal Flitterwochen, aber keine Reise, son-

dern die Suche nach einer Eigentumswohnung, vielleicht auch 

nach einem kleinen Häuschen, wo die beiden ihre Ehe genießen 

können. „Ich lass mich sofort wieder scheiden, du falsche 

Schlange“, flüstert Sonja Marjan ins Ohr und umspielt dabei lie-

bevoll mit ihrer Zunge Marjans Ohrläppchen“. Ich habe da noch 

etwas anderes, was du mit deiner Zunge umspielen kannst und 

wenn du das für mich tust, dann bekommst du auch deine Antwort, 

Frau Hahn“. „Ach, bildest du dir etwa etwas darauf ein, dass ich 

deinen Namen angenommen habe, du kleine Schlampe“? Außer-

dem verwöhne ich dich erst, wenn ich meine Antwort habe“. „Also 

lässt du dich für deine Leistung bezahlen, du Hure. Die Kommis-

sarin und die Hure. Das klingt wie ein spannender Titel für einen 

Roman. Aber, gut, meine Hure. Nutten bezahlt man ja im Voraus. 



FALLNAME: Natalia 

 

 

12 

 

Melissa hat mir ins Ohr geflüstert, dass sie diesen Kuss nie verges-

sen wird“. „Und was hast du mir sonst noch so alles verschwiegen, 

Bullenschlampe?“ „Gar nichts. Aber wenn du es genau wissen 

willst. Melissa hat mich Feigling genannt, dass ich nie den Mut 

aufbringen würde, sie zu küssen. Niemand nennt mich Feigling, 

daher habe ich sie geküsst, so richtig, mit der Zunge und so und 

das war meine sozusagen erste körperliche lesbische Erfahrung. 

Wenn das nicht gewesen wäre, dann hätte ich nie so schnell den 

Mut aufgebracht, mich zu outen und dir meine Liebe einzugeste-

hen. Dieser Kuss hat mich wahnsinnig gierig darauf gemacht, dich 

endlich zu küssen und mehr“. „Okay, Marjan. Dann muss ich Me-

lissa ja eigentlich dankbar sein. Wenn ich daran denke, wie liebe-

voll und neugierig du meinen Körper erkundet hast, in unserer ers-

ten Nacht. Kaum vorstellbar, dass ich ohne Melissa vielleicht da-

rauf hätte verzichten müssen. Also gut, meine kleine süße Sau. 

Setz dich auf meine Brust und spreiz schön die Beine für mich. Du 

willst ja meine Zunge spüren“. „Oh ja, Sonja, das will ich. Aber 

vorher habe ich noch eine Frage, und zwar…….“. Sonja legt ihre 

Hand auf den Mund von Marjan und flüstert ihr ins Ohr, „pschscht, 

jetzt nicht. Du machst mich so geil, dass ich schon gar nicht mehr 

warten kann. Ich werde dich daran erinnern, dass du noch etwas 

fragen wolltest, aber jetzt, erlöse mich erst von meiner Geilheit. 

Ich saug dir jetzt jeden Tropfen deines geilen Saftes aus deiner 

Fotze“. 

Währenddessen liegt „Servant“ auf der Pritsche in seiner Zelle 

in der Kölner Justizvollzugsanstalt. Obwohl das nicht so ganz zu-

trifft. „Servant“ ist Geschichte. Aus und vorbei. Jetzt ist er Carl-

Detlev-Schriefer, der Musterhäftling, der während der mehrmona-

tigen Untersuchungshaft, die jetzt auf seine Gesamtfreiheitsstrafe 

von vier Jahren angerechnet wird, gelernt hat, worauf es für ihn in 

nächster Zeit ankommen wird. Gute Führung wird für ihn heißen, 
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dass man ihm mehr Freiheiten gewähren wird. Vielleicht Aufga-

ben erledigen, in der Küche, in der Bibliothek, im Multimedi-

araum, wie auch immer. So wird Carl-Detlev nicht nur schneller 

einen Weg finden, von der Justiz unkontrollierte Kontakte nach 

außen aufzunehmen, sondern er wird auch das Vertrauen der Jus-

tizvollzugsbeamten gewinnen und die vielleicht um den ein, oder 

anderen, Gefallen bitten können. Wieder Carl-Detlev Schriefer zu 

sein, könnte gefährlich werden. Er selbst hat den Vornamen Carl-

Detlev immer gehasst und diesen als Namen für Schwule und 

Missgeburten bezeichnet. Einen schwulen Vornamen zu haben, 

das kann in der Justizvollzugsanstalt zu Problemen führen, insbe-

sondere mit den „Langjährigen“, die schon länger keinen Sex mehr 

hatten. Carl-Detlev hat sich mehrmals beim Hofgang mit einem 

dieser „Langjährigen“ unterhalten, eben über das Thema Knast 

und Sex. Paul Schroger, jetzt 42 Jahre alt, also so alt wie Carl-

Detlev auch. Sitzt seit vier Jahren, weil er seiner Frau den Schädel 

eingeschlagen hat, nachdem sich die beiden mal wieder um Geld 

gestritten haben. Hatte zu viele Ansprüche, die Alte. Also hat Paul 

eine gusseiserne Pfanne genommen und sie der Alten in die Fresse 

geschlagen. Damit sie Paul nicht wegen häuslicher Gewalt anzeigt, 

hat er ihr die Pfanne noch einmal kräftig über den Schädel gezo-

gen. Die Alte war auf der Stelle tot und Paul für mehrere Monate 

auf der Flucht. Diese Erfahrungen, auf der Flucht zu sein, wird 

Carl-Detlev später noch einmal anfragen. Vielleicht wird er selbst 

später einmal diese Erfahrungen nutzen können. Na, ja, auf jeden 

Fall sind die beiden ins Gespräch gekommen und Paul meinte 

auch, dass der Name Detlev schon Zündstoff für eine üble Anma-

che sein kann. „Normalerweise läuft das so“, hatte Paul gesagt. 

„Du kommst hier rein und hast erstmal einen Zellendeprie und 

drehst am Rad, weil du mit den Verhältnissen nicht klar kommst. 

Irgendwann hast du dich dran gewöhnt und schaust nach vorne, 

wieder in Richtung Freiheit, also dahin, wo auch genügend Fotzen 

rumlaufen. Dann fängst du an, dir selbst ab und zu einen runter zu 
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holen. Das wird aber irgendwann langweilig. Also machst du dir 

ein Loch in die Matratze und fickst die, als wäre es die Muschi von 

Britney Spears. Das kannst du eine Zeit lang machen und dir in 

deiner Phantasie immer andere schöne Fotzen einbilden. Aber 

auch das reicht dann nicht mehr. Dann willst du richtiges Fleisch 

ficken und dafür gibt es hier leider nur Männerärsche. Also lerne, 

auf deinen Arsch aufzupassen. Aber ehrlich gesagt, mein lieber 

Carl-Detlev, darum mache ich mir bei dir keine Sorgen. Ich habe 

gehört, dass du diesen Rockertypen in der Dusche gekillt hast. Das 

hat dir hier im Knast schon mal eine Menge Respekt eingebracht. 

Daher wird es dir weniger passieren, dass dir einer an den Arsch 

will, sondern eher, dass sich die kleinen Schwuchteln bei dir an-

biedern und sich von dir vögeln lassen, damit du sie im Gegenzug 

in Schutz nimmst. Ach ja, wo wir gerade über gewisse Abläufe 

reden“, hatte Paul angefragt angemerkt. „Du wirst ja schon ge-

merkt haben, dass du hier nicht alleine bist. Die Türken, die hier 

sind, sind fast alle Totschläger aus der Türsteherszene, oder Waf-

fenhändler, oder Drogenhändler. Die benehmen sich hier genau so, 

wie sie sich da draußen auch benommen haben. Die halten alle 

Deutschen für Waschlappen und meinen, dass sie über die bestim-

men könnten. Deswegen werden sie auch versuchen, dich hier im 

Knast in ihre kriminelle Machenschaften einzubinden. Drecksar-

beit lassen sie immer von Deutschen erledigen, die sie einschüch-

tern können, oder sonst wie unter Kontrolle haben. Ich weiß nicht, 

ob du irgendwas mit Drogen zu tun hast, oder hattest, Carl-Detlev. 

Ist aber auch egal. Hier kommst du dran, an alles. Aber lass trotz-

dem die Finger davon, weil sie dich sonst auch im Griff haben. 

Wenn einer von diesen Dealern auf dich zukommt, dann mach die-

sem miesen Osmanen klar, dass er und seine ganze schwule Tür-

kengang dich am Arsch lecken können. Mit dem Tod von dem Ro-

cker hast du ja schon die richtige Visitenkarte. Der Typ, der mich 

damals angesprochen hatte, hat sich kurz danach in seiner Zelle 

aufgehängt. Ich muss dir nicht extra erklären, dass das kein Zufall 
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war, sondern eine Botschaft von mir. Danach kam nie wieder einer 

von diesen Unterhändlern zu mir. Provozier die nicht, aber lass 

dich auch nicht auf die ein. Dann hast du genauso Ruhe vor denen, 

wie ich auch. Du wirst auch immer wieder feststellen können, dass 

die Türken sich immer sehr genau umschauen und wissen, wer von 

uns Deutschen mit wem abhängt. Die haben schon gemerkt, dass 

wir beide gut miteinander können und die wissen auch, dass es 

tödlich enden kann, wenn die sich mit uns anlegen. Aber, auch 

wenn es so für die Türken aussieht, so ist es nicht. Wenn du Prob-

leme hast, kläre das selber. Ich halte mich aus allem raus, weil ich 

hier aus dieser Muffbude wieder raus will. Es wird ein langer Weg, 

aber wenn du dich an die notwendigsten Verhaltensmaßregeln 

hältst, dann kannst du diesen Weg ohne Schaden gehen“. Und so 

bereitet sich Carl-Detlev Schriefer vor, diesen langen Weg zu ge-

hen. Aufrecht und diszipliniert, nachdenklich und planend. Wenn 

da nur nicht immer diese Träume wären. 

Nach einem ausgiebigen körperlichen Erlebnis kuschelt das Er-

mittlerehepärchen eng beieinander. „Ich hoffe, dass diese spezielle 

Lust aufeinander niemals nachlassen wird“, sagt Marjan, „aber, ich 

hatte da ja noch eine Frage an dich, Sonja“. „Was brennt dir denn 

so auf der Seele, mein kleiner Kuschelhase“? „Nun. Dieses Urteil 

gegen diesen „Servant“. Findest du das so in Ordnung, Sonja“? 

„Selbst, wenn ich das nicht in Ordnung finden würde. Ich kann nur 

eine Strafe beantragen, darüber entscheiden muss ein Richter. Du 

warst ja noch dabei, als ich die doppelte Strafe, also acht Jahre 

Freiheitsstrafe zur Verbüßung in meinem Schlussplädoyer gefor-

dert habe. Dass daraus nur vier geworden sind liegt daran, dass 

dieser „Servant“, oder bürgerlich: Carl-Detlev Schriefer, weder als 

Jugendlicher, noch als Erwachsener und das immerhin bis zum Al-

ter von jetzt 41 Jahren, jemals strafrechtlich belangt werden 

musste. Diese kriminelle Entwicklung, auch wenn sie in diesem 

Fall nicht vorhanden, oder zumindest nicht erkennbar, ist, muss 
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immer mit berücksichtigt werden. Dazu kommt ja noch das psy-

chiatrische Gutachten, dass der Typ sein Leben lang unter diesem 

traumatischen Erlebnis leiden musste, dass seine Mutter in ihm 

ausgelöst hatte, indem sie den kleinen Jungen allein am Flughafen 

zurück gelassen hat, um sich dann mit ihrer Freundin nach Ame-

rika zu verabschieden. Es ist sogar nachvollziehbar, dass sich der 

kleine Junge damals monatelang, jahrelang, gefragt hat, warum 

und wann und ob Mutter vielleicht wieder kommt. Dann darfst du 

auch nicht vergessen, dass der „Servant“ vor Gericht damit ge-

punktet hat, als er glaubhaft machen konnte, dass er die Opfer nicht 

wirklich verletzen wollte. Das hat er ja auch mit seinen freiwilligen 

Entschädigungszahlungen deutlich unterstrichen. An dieser Stelle 

habe ich mich auch geärgert, dass in dem Fall von Claudia Formes 

nicht doch der versuchte Totschlag zur Verhandlung gekommen 

ist. Aber das war ja die Verfahrensabsprache, ohne die wir nie das 

lückenlose Geständnis bekommen hätten. Doch, ja, so unterm 

Strich geht das wohl in Ordnung mit dem Urteil, Marjan“. „Das 

meine ich nicht, Sonja. Ich meine das, was danach kommt“. „Hä, 

was. Ich verstehe nicht, Marjan“. „Dieser Servant ist zwar verur-

teilt worden, aber für die Zeit nach seiner Entlassung ist keine Vor-

sorge getroffen worden. Der Typ ist nicht als rückfallgefährdeter 

Sexualstraftäter eingestuft worden. Und weil das so ist, haben wir 

keine Möglichkeit, ihn nach der Entlassung zu überwachen“. „Ja, 

Marjan, aber glaubst du wirklich, dass sich dieser Typ nach seiner 

Entlassung direkt auf irgend so ein unschuldiges Lämmchen stürzt 

und sie vergewaltigt? Oder glaubst du, dass er seinen Auftrag, die 

sexuelle Ausrichtung lesbischer Frauen zu korrigieren, weiter fort-

setzt? Also, das psychiatrische Gutachten hat nicht dafür gespro-

chen. Ich selbst glaube das aber auch nicht. Wenn dieser Servant 

aus dem Knast entlassen wird, dann nimmt er sicherlich ein biss-

chen von seiner reichhaltigen Kohle und vögelt damit erstmal ein 

paar Nutten durch. Aber vergewaltigen wird er mit Sicherheit nicht 

mehr“. „Davor habe ich ehrlich gesagt auch keine Angst, Sonja. 
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Was mir Sorgen bereitet ist der Blick. Weißt du noch, was er uns 

für einen Blick zugeworfen hat, als du die wahnsinnige Idee hat-

test, mich im Verhörraum zu küssen? Das hat ihn total aus der Fas-

sung gebracht und ohne dieses Ereignis hätte er auch niemals ge-

standen. Er hat schlichtweg die Kontrolle verloren und dieser 

Blick, das war eine Drohung, das war eine Botschaft. Ich habe ihn 

so verstanden: „Das war ein Fehler, was ihr da gemacht habt, ihr 

Lesben. Ihr habt meinen Schwachpunkt ausgenutzt und mir noch 

einmal dieses traumatische Erlebnis vor Augen geführt, das mich 

getroffen hat, als meine Mutter ihre Freundin geküsst und mich 

dann verlassen hat, für immer. Das habt ihr mit Sicherheit nicht 

ungestraft gemacht. Ich weiß noch nicht, welche Strafe euch er-

wartet, aber sie wird sicherlich nicht nett werden“. Sonja nimmt 

Marjan in den Arm und gibt ihr einen sanften Kuss auf die Stirn. 

„Bist du nicht ein wenig zu sensibel, mein Hase“? Glaubst du wirk-

lich, dass dieser Servant einer dieser Psychopathen ist, der jetzt alle 

eliminiert, die an dem Fall beteiligt waren. So ungefähr Level 22 

auf der Stone-Skala“? „Was meinst du, Sonja? Was für ein Level“? 

„Ich dachte, du bist die Polizistin, Süße? Falls du es nicht weiß. In 

den USA, an der Columbia Universität in New York, gibt es diesen 

Gerichtspsychiater Dr. Michael Stone, der eine Skala entwickelt 

hat, mit der sich die Bedeutung und Schwere von Gewalttaten be-

stimmen lässt. Level 22 ist die höchste dieser Stufen. Das sind 

meist psychopathische Foltermörder, die das Unrecht einer Tat 

aber nicht einsehen, sogar leugnen, die begangen zu haben. Sie 

schaffen sich ihre Welt und alle anderen müssen zu ihrem Gefallen 

darin funktionieren. Das sind Narzissten ohne jegliche Empathie, 

ohne Hunmanität. Wenn du da etwas mehr drüber wissen willst, 

geh an mein Bücherregal und lies die Bücher von Anthony E. Zu-

iker. Level 26“. „Sonja, bei aller Liebe. Was laberst du? Du hast 

doch eben gesagt, dass es nur Level 22 als Ende der Skala gibt“. 

„Ja, Hase. Aber in Amerika muss man ja immer alles übertreiben. 
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Anthony E. Zuiker ist der Erfinder und Macher der CSI-Fernseh-

serie und er hat eindrucksvoll die dunkelste Seite menschlicher 

Psyche in diesen Büchern dargestellt“. „Was habe ich doch für ein 

belesenes Weibchen geheiratet. Ich liebe dich, Sonja“. Marjan 

küsst Sonja leidenschaftlich, fühlt sich dadurch aber noch nicht be-

ruhigt. „Sonja, glaubst du wirklich, dass von dem „Servant“ keine 

Gefahr für uns ausgeht, wenn er wieder frei ist? Ich glaube ja nicht, 

dass er alle umbringt, wenn er freigelassen wird. Aber auf mich 

war er schon immer scharf und er hat es noch nicht geschafft, mich 

zu vergewaltigen. Ich glaube, dass ihn nicht nur das Vergnügen 

antreiben wird, mich endlich zu seinem Opfer zu machen, sondern 

das darüber hinaus eine noch stärkere Antriebsfeder die Rache ist. 

Und die wird uns beide treffen. Ich hoffe, dass er nie erfahren wird, 

dass wir beide jetzt auch noch verheiratet sind. Das würde ihn zu-

sätzlich noch einmal extrem in Rage versetzen“. „Mach dir keine 

Sorgen, Marjan. Ich werde rechtzeitig Kenntnis erlangen, wann 

der „Servant“ entlassen wird und wie er sich bis dahin geführt hat. 

Ich werde das dann schon richtig zu bewerten wissen. Keine 

Angst, meine kleine Kommissarin, ich werde schon auf dich auf-

passen“.  

In diesem Moment ahnt „Servant“, der Musterhäftling Carl-

Detlev Schriefer, noch nichts davon, dass seine beiden Erzfeindin-

nen ein Ehepaar geworden sind. Was er aber mit Sicherheit weiß, 

ist, dass sie seiner Rache nicht entkommen werden. Für ihn beginnt 

die Planungsphase bereits jetzt und bis zur Ausübung seiner Rache 

liegt noch ein langer Weg vor ihm. 
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Kapitel 2                      vier Jahre später 

 

„Es ist einfach frustrierend“, sagt Winfried Schnell zu seiner 

Kollegin Martina Graf. „Kein einziger Schritt nach vorne und das 

nach immerhin drei Monaten. Das wird noch der Horrorfall meiner 

Karriere. „Was meinst du, Winni“?, entgegnet Martina. „Die von 

der Flandernstraße“. Winfried Schnell und Martina Graf sind beide 

Hauptkommissare und bei der Mordkommission der hessischen 

Polizei in Wiesbaden tätig. „Die“, über die beiden sich jetzt unter-

halten, war eine auf übelste Art zu Tode gekommene junge Frau, 

zu deren Identität es auch jetzt, nach drei Monaten, immer noch 

keine Hinweise vorlagen. Anfang Juli hatte ein Jogger, der entlang 

der Bundesstraße 455 seinen morgendlichen Lauf machte, aus 

Richtung der Flandernstraße Rauch und Feuerschein wahrgenom-

men und die Feuerwehr angerufen. Nach wenigen Minuten war ein 

Löschzug an der Einsatzörtlichkeit und konnte schnell ein bren-

nendes Kraftfahrzeug in einem Grüngelände an der Flandernstraße 

als Ursache der Rauchentwicklung ausmachen. Noch zu Beginn 

der Löscharbeiten wurde die Polizeiinspektion Wiesbaden über 

Funk informiert und entsandte einen Streifenwagen zur Brand-

stelle. Als die Streife eintraf, war der Pkw bereits total ausge-

brannt. Die Feuerwehr hatte nur noch verhindern können, dass um-

liegendes Gestrüpp nicht in eine großflächige Brandfläche ausge-

artet war. Das einzige, was die Polizei auf Anhieb ermitteln 

konnte, war, dass es sich bei dem ausgebrannten Pkw um einen 

BMW, wahrscheinlich 5er, gehandelt hatte. Amtliche Kennzei-

chen waren nicht mehr an dem Auto dran gewesen. Nach Aussa-

gen des Einsatzleiters der Feuerwehr, war der Pkw „zur Brandzeit 

unbemannt“, was soviel heißt, dass sich keine Person in dem bren-

nenden Auto befunden hatte. Da keine Unfallspuren zu erkennen 

waren, ging man allgemein davon aus, dass wohl irgend so ein 
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Idiot von Fahrzeughalter seinen Schrott hier unerkannt und kos-

tengünstig entsorgen wollte. Dieser Verdacht bestätigte sich, als 

die Feuerwehr die Motorhaube aufgebrochen hatte, um die restli-

chen Brandnester bekämpfen zu können. Eine irgendwo einge-

schlagene Fahrzeugidentifizierungsnummer konnte nicht gefun-

den werden. Die wurde wahrscheinlich vor dem Brand heraus ge-

schliffen, um keine Hinweise auf den Besitzer des BMW zu hin-

terlassen. Ob die Spurensicherung der Kriminalpolizei in Wiesba-

den später noch eine Identifizierung des Fahrzeuges an sich er-

möglichte, wurde von vornherein bezweifelt. Selbst, wenn dieses 

Auto irgendwo gestohlen worden war, es war halt eine alte Karre 

und niemand würde sich über die Maßen hinaus bemühen, in die-

sem Fall zu ermitteln. Irgendwann rückte die Feuerwehr dann wie-

der ab und die Polizeistreife hatte die Aufgabe, den Schrotthaufen 

von Auto noch sicherzustellen. Das hieß zunächst ein Sicherstel-

lungsunternehmen über die Einsatzleitung bestellen, nachdem man 

sich beim Kriminaldauerdienst vergewissert hatte, dass von denen 

da niemand hinkommt, weil keine Sofortmaßnahmen erforderlich 

waren. Die Anschlussermittlungen konnte immer noch später das 

zuständige Kriminalkommissariat übernehmen. Auf ein Plateau-

wagen eines Sicherstellungsunternehmens warten, das heißt im-

mer, erst einmal rumstehen und das kann dauern. „Das dauert mir 

jetzt eindeutig zu lange hier“, hatte Simon Schaber, Polizeiober-

kommissar, daher zu seinem Kollegen Jörg Meurer, auch Poli-

zeioberkommissar, gesagt. „Ich muss erstmal pissen“. Also war 

der gute Simon ausgestiegen und hatte sich nach einem Platz um-

gesehen, den nicht jeder einsehen kann, wo man also ungestört pin-

keln kann. Ca. 150 m vom Standort des Streifenwagens entfernt 

begann ein kleines Waldstückchen. Hier war mit Sicherheit für Si-

mon ein schattiges Plätzchen für seine Notdurft vorhanden und 

schon nach drei Metern in das Wäldchen hinein fühlte sich Simon 

unbeobachtet genug, dass er stehenblieb und seinen „Lurch“ her-

ausholte. Gerade, als Simon die ersten Tropfen ließ und seinen 




